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Die steuerliche Behandlung der Konsumgenossenschaften 


Wie die privaten Geschäfte bevorzugt und die Konsumgenossenschaften benachteiligt werden sollen 


Je länger je mehr verstärkt sich der Eindruck, dass genos- 
senschaftsgeenerische Kreise die Bundesfinanzreform zu 
einem der schärfsten Angriffe auf unsere Bewegung benützen 
wollen. Zwischen dem Aufwand an publizistischen Mitteln 
und der logischen und moralischen Stärke des einmal ein- 
genommenen Standpunktes besteht jedoch ein. eklatanter 
Gegensatz. Dieser wird auch dadurch nicht gemildert. dass 
die gleichen falschen Ueberlegungen und Behauptungen 
immer von neuem wiederholt werden. 

So hat O.F., ein offenbar aus den Kreisen des Gewerbe- 
verbandes hervorgehender Autor, in der «Neuen Zürcher 
Zeitung» eine längere Darlegung veröffentlicht, wohl in der 
Absicht, durch eine den Anschein der Sachlichkeit und 
zahlenmässigen Belegbarkeit erweckende Argumentation die 
genossenschaftliche Position zu schwächen oder gar zu er- 
schüllern. 

Ö.F. geht aus von der Forderung nach «Gleichbehand- 
lung», wie sie «vom Standpunkt der selbständigen Unter- 
nehmer» verlangt werden müsse. Die Genossenschaft sei ein 
selbständiges Rechtssubjekt und müsse als solches, unab- 
hängig von der Zahl der Mitglieder, besteuert werden. Auch 
bei der Aktiengesellschaft werde kein Unterschied gemacht, 
ob diese mehr oder weniger Aktionären gehört. 

Gegenüber den Aktiengesellschaften und Kommandit- 
gesellschaften herrsche die Tendenz, sie im Vergleich zu 
den natürlichen Personen steuerlich zu entlasten, da es sich 
bei der Besteuerung der Reingewinne dieser Unternehmun- 
gen um eine Art «Forbezug» handle, indem die Aktionäre 
oder Gesellschafter ihre Gewinnanteile noch einmal als Ein- 
kommen zu versteuern hätten. Eine Gleichstellung der Ge- 
nossenschaften mit den steuerlich «entlasteten» juristischen 
Personen könne für die Genossenschaften nicht in Frage 
kommen, da die Beteiligung der Genossenschafter am Rein- 
ertrag von diesen nicht mehr versteuert werde. 

Eine Gleichbehandlung in der Besteuerung der Genossen- 
schaften mit den übrigen juristischen Personen sei des- 
halb nur dann gerechtfertigt, wenn bei der fiskalischen Er- 
fassung der leizteren der Gedanke des Vorbezugs nicht be- 
rücksichtigt werde. Werde ihm Rechnung getragen, seien die 
«Reingewinne» der Genossenschaften grundsätzlich in glei- 
chem Ausmasse wie diejenigen der natürlichen Personen zu 
besteuern, wobei einer Berücksichtigung des Systems der 
Ertragsintensität nichts entgegenstehe. 

Die formelle Gleichstellung der Genossenschaften mit den 
übrigen juristischen Personen bedeute im Vorschlag des 


Bundesrates praktisch eine offensichtliche Privilegierung. 
Es würde dies heissen, dass der Gewinn der Genossen- 
schaften vom Bunde nur mit lotal fünf Prozent erfasst 
werde, während das Einkommen der natürlichen Personen 
und der Teilhaber an den Kapitalgesellschaften Bundes- 
steuern bis zu zwanzig Prozent zu tragen haben. 

Die Rückvergütung sei die Beteiligung des einzelnen Ge- 
nossenschaftlers am Geschäftsresultat. Je nach der Grösse 
des Gewinnes könne die Rückvergütung in der Höhe schwan- 
ken. Die These, dass es sich bei den Rückvergütungen um 
eine Ersparnis der Genossenschafter handle, sei abwegig, 
weil mit dem gleichen Recht auch der Dividende der Aktio- 
näre der Charakter einer Beteiligung am Geschäftsgewinn 
abgesprochen werden könnte. 

Bei einer natürlichen Person werde das gesamte Einkom- 
men als Steuerobjekt angenommen. Der Steuersatz sei pro- 
gressiv nach der Einkommenshöhe abgestuft. Bei den Kapi- 
talgesellschaften sei sowohl unter dem Regime der ordent- 
lichen Wehrsteuer wie auch unter demjenigen der Wehr- 
steuerzuschläge das gleiche der Fall. Die Genossenschaften 
seien jedoch zwei verschiedenen Steuern unterstellt, einer 
Steuer auf dem nach Ausschüttung der Rückvergütungen 
verbleibenden Reingewinn und einer solchen auf dem fünf 
Prozent übersteigenden Rückvergütungsbetrage. 

Diese Aufteilung des Steuerobjektes bei den Genossen- 
schaften habe nun zur Folge, dass eine Progression weit- 
gehend unwirksam gemacht werde, indem jeder der beiden 
Teile einzeln relativ gering sei. O.F. kommt zu folgenden 
Schlussfolgerungen: 


. 


«1. Die Genossenschaften sind analog den natürlichen 
Personen und der bisherigen Uebung für die Kapitalgesell- 
schaften progressiv zu besteuern. 


2. Trotzdem an sich die ganze Rückvergütung als Gewinn- 
ausschüttung zu betrachten ist, kann man sich mit der ein- 
gelebten Praxis, wonach aus wirtschaftlichen Ueberlegun- 
gen — gleich dem Rabatt im Detailhandel — nur der 5% 
übersteigende Betrag steuerpflichtig sein soll, abfinden. 

3. Die Zweiteilung in der Besteuerung der Genossen- 
schaften ist aufzuheben. Der 5 % übersteigende Betrag der 
Rückvergütung‘ ist zu dem in der Genossenschaft verblei- 
benden ausgewiesenen Reinertrag zu zählen. 

4. Auf dem Gesamtbetrag ist für den Fall, dass für die 
übrigen juristischen Personen der Gedanke des Vorbezugs 
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für die Zukunft Fuss fassen sollte. für die Genossenschaften 
eine progressive Ertragsstener zu erheben. die bezüglich 
Höhe der Steuersätze und Progression tendenziell derjenigen 
der natürlichen Personen entspricht. 

5. Andere fiskalische Sonderlösungen können nur für die 
kleinen landwirtschaftlichen Genossenschaften in Frage 
kommen. > 


Auf diese Ausführungen erfolgte — ebenfalls in der 
«NZZ» — aus Genossenschaftskreisen folgende Antwort 
{Hervorhehungen z. T. von uns): 


«Unter dieser Veberschrift («Die steuerliche Behandlung 
der Konsumgenossenschaften») erschien in Nr. 20 der «NZ2» 
vom 4. Januar eine aus Gewerbekreisen stammende Darstel- 
lung. die verschiedene Unrichtigkeiten enthält und die auch 
unvollständig ist und deshalb zu falschen Schlussfolgerun- 
gen kommt. 

Zunächst ist festzustellen. dass die Genossenschaft nach 
ihrem Wesen und ihrer Struktur weder mit der Aktiengesell- 
schaft noch mit dem Einzelunteruehmer genau verglichen 
werden kann. so dass eine besondere Behandlung in der 
Steuergesetzgebung absolut gerechtfertigt ist. Da die Mit- 
glieder der Genossenschaft zum grössten Teil Leute mit 
bescheidenem Einkommen sind. können sie bei der Grün- 
dung nur ein kleines Stammkapital zusammenlegen. das dem 
Grundkapital der AG nicht gleichzustellen ist. Anderseits 
ist eine Gleichbehandlung einer Genossenschaft mit Tausen- 
den von Mitgliedern mit einer natürlichen Person vollstän- 
dig ausgeschlossen. 

Die gesonderte Besteuerung der Genossenschaften. wie sie 
bei der eidgenössischen Wehrsteuer zur Anwendung kam. 
ist nun von Gewerhekreisen als «Privilezierung» bezeichnet 
worden. was jedoch vollständie unrichtig ist. 


Die kleineren Genossenschajten haben mehr Steuern ent- 
richten müssen als die kleinen Detaillisten bei gleichem 
Ertrag. und die kapitalstarken Genossenschaften hatten in 
vielen Fällen mehr zu bezahlen. als sie als Aktiengesell- 
schaft hätten abliefern müssen. 


Indessen können sich die Genossenschaften mit einer Gleich- 
behandlung einverstanden erklären, ja sie verlangen sie so- 
gar bei der eidgenössischen Tilgungssteuer. aber eine Gleich- 
behandlung. die wirklich Gleiches gleich behandelt und 
nicht eine raffinierte Ausdüftelung der ungerechtesten Be- 
steuerungsmöglichkeit. wie das O.F. vorschlägt. um durch 
steuerpolitische Diskriminierung den wirtschaftlichen Wett- 
bewerb zu beeinflussen. 


Die Steuer vom Reinertrag 


Die Steuer vom Ertrag der juristischen Personen war bis- 
her meistens nach dem Prinzip der Ertragsintensität aus- 
gestaltet, d.h. der Steuersatz war um so höher, je grösser 
der Reinertrag bzw. -gewinn war im Verhältnis zum Eigen- 
kapital (Grundkapital nebst Reserven). In jüngster Zeit 
zeigt sich die Tendenz, von diesem System abzugehen. 
Warum? Weil die bestfundierten Gesellschaften. die mit 
den grössten Reserven auch bei hohem Ueberschuss nur 
unter einen bescheidenen Steuersatz fallen. Das gilt nicht 
nur für die Aktiengesellschaften, sondern auch für die Ge- 
nossenschaften. Es ist daher unrichtig, wenn O.F. meint, die 
gutgehenden Genossenschaften würden stärker herangezogen 
bei einer Besteuerung nach der Ertragsintensilät. Gerade die 
stärksten Genossenschaften würden bei diesem System besser 
wegkommen als bei einem proportionalen Steuersatz. 

Auch der Einwand, eine Gleichbehandlung der Genossen- 
schaften mit den Aktiengesellschaften sei nicht angebracht, 
da bei diesen der ausgeschüttete Teil des Reingewinnes, die 


Dividenden, beim Bezüger nochmals besteuert werden, bei 
der Genossenschaft dagegen nicht, ist völlig abwegig. 


Der Dividende der .IG entspricht der Zins auf dem An. 
teilscheinkapital der Genossenschaft, 


und diesen Zins hat der Genossenschaflter als Einkommen zu 
versteuern, genau wie der Aktionär die Dividende, Falls er 
es nicht täte, hätte er keinen Anspruch auf Rückerstattung 
der Verrechnungssteuer, die mit 25 Prozent auch vom Zins. 
coupon des Genossenschaftsanleils abgezogen wird. 

Die in der eidgenössischen Finanzreform vorgeschlagene 
Tilzungssteuer sieht für die natürlichen Personen eine pro- 
eressive und für die juristischen Personen einschliesslich 
Genossenschaften eine proportionale Steuer auf dem Ein- 
kommen bzw. Ertrag vor. 'Weitaus die meisten Genossen- 
schaften würden erheblich günstiger fahren, wenn sie ihren 
Reinertrag nach der Skala, wie sie für die Einkommen der 
natürlichen Personen vorgesehen ist, versteuern könnten. 
Denn mindestens die ersten 3000 Franken vom l:.inkommen 
lediger Personen (voraussichtlich 5000 Franken für ver- 
heiratete) sind steuerfrei. Nachher beginnt die Skala mit 
1,5 %, während die juristischen Personen einheitlich 5 % 
bezahlen ohne jeden Abzug. Ein verheirateler Gewerbetrei- 
bender kommt erst auf einen Steuersatz von 5 %. weın sein 
Einkommen 30500 Franken erreicht. Man kann somit be- 
haupten, dass 


sämtliche kleinen Detaillisten günstiger wegkommen als 
die Konsumgenossenschaften, mit denen sie in Konkurrenz 
stehen. 


Denn es ist nicht anzunehmen, dass diese Detaillisten jenes 
Einkommen erreichen oder gar übersteigen. 

Die privaten Geschäftsinhaber sind aber noch aus einem 
andern Grunde begünstigt. Sie haben nämlich keine Ver- 
mögenssteuer zu enlrichten nach dem Projekt über die Til- 
gungssteuer, während die Genossenschaften wie die übrigen 
juristischen Personen jährlich 1 Promille von ihrem Ver- 
mögen zu bezahlen haben. 


Davon sagt O.F. in seinem Artikel kein Wort. 


Die Steuerverwaltung hat sich vermutlich gesast, dass sie 
gerade die bestsituierlen Gesellschaften durch cine progres- 
sive Ertragsbesteuerung nicht genügend erfassen kann, weil 
die Ertragsintensitäl gerade bei grossen Reserven nicht hoch 
zu sein braucht. Deshalb wird auf die Progression verzichtet 
und dafür eine Vermögensbelastung vorgeschlagen. In der 
kantonalen Steuergeseizgebung ist übrigens ebenfalls eine 
Tendenz zu einer Wandlung in diesem Sinne wahrnehmbar. 

Auch über die Besteuerung der sogenannten «Selbst- 
finanzierung» gibt O.F. eine unrichlige Darstellung. Die 
notwendigen Abschreibungen und Amorlisationen werden 
bei der Einzelfirma wie bei der juristischen Person steuer- 
frei gelassen. Werden Abschreibungen darüber hinaus ge- 
macht, so werden sie als Einkommen, bzw. als Ertrag er- 
fasst, Die juristischen Personen haben jedoch die über die 
von der Steuerbehörde zugelassene Grenze hinausgehenden 
Abschreibungen nachher jährlich als Vermögen zu ver- 
steuern, der private Kaufmann dagegen nicht; dafür unter- 
liegt er der Progression, die aber wie erwähnt bis etwa 
30.000 Franken günstiger ist als die proportionale Besteue- 
rung der juristischen Personen. 


Die Rückvergütung der Genossenschaffen 


O.F. macht den Versuch, die Rückvergütung der Genos- 
senschaften der Dividende der Aktiengesellschaft gleichzu- 
stellen. Dieser Vergleich ist derart unmöglich, dass er In 
der «NZZ» wohl keiner besonderen Widerlegung bedarf. Die 


. 
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Dividende ist die Gewinnverteilung an das Kapital. Ihr ent- 
spricht der Zins auf dem Anteilscheinkapital der Genossen- 
schaft, der allerdings gesetzlich und meist auch statutarisch 
begrenzt ist. Die Rückvergütung ist eine Vergütung auf den 
Warenbezügen, bei den landwirtschaftlichen Produzenten- 
genossenschaften auf den abgelieferten Waren, als Rück- 
erstaltung für einen zu hohen, bzw. bei den Produzenten- 
genossenschaften für einen zu niedrigen Preis. Der private 
Detailhandel hat die genossenschaftliche Rückvergütung 
nachgeahmt mit dem Rabatt, der aber meistens nicht mehr 
als 5 Prozent beträgt. Daher haben sich die gewerblichen 
Kreise dafür eingesetzt, dass Rückvergütungen und Rabatte 
bis zu 5 Prozent steuerfrei bleiben sollen, ein «Kompro- 
miss», der in der Hauptsache die Genossenschaften trifft. 
Aber wenn Rückvergütung und Rabatt wirklich massgebend 
wären für die Leistungsfähigkeit eines Unternehmens und 
als Ertrag zu behandeln wären, so müsste das für den Ge- 
samtbetrag gelten und nicht nur für den Teil, der 5 Pro- 
zent übersteigt. 

Die Rückvergütung ist seit hundert Jahren Tradition ge- 
worden in der Genossenschaftsbewegung. Sie spielt für die 
weniger bemittelten Volksschichten ah Rolle einer Spar- 
kasse. Da der Wochen- oder Monatsverdienst stets für die 
nolwendigsten Ausgaben verwendet werden muss, ermöglicht 
die Auszahlung der Rückvergütung besondere Anschaffun- 
gen oder auch eine Ersparnis. Deshalb wird sie von den 
Hausfrauen so aussergewöhnlich geschätzt. Die Höhe der 
Itückvergütung ist auch in keiner Weise ein Masstah für die 
Beurteilung der finanziellen Lage einer Genossenschaft. 

Es kann ferner darauf hingewiesen werden, dass die 


SRückvergütung in den ausländischen Staaten, 


wo die Genossenschaftsbewegung von Bedeutung ist. keiner 
Besteuerung unterliegt, so vor allem in Grossbritannien, 
Frankreich und den nordischen Ländern. Im britischen 
Unterhaus wurde einmal noch unter der Ministerpräsident- 
schaft Churchills eine Anfrage gestellt zu diesem Problem, 
worauf der damalige Schatzkanzler. Sir Anderson. antwor- 
tete. der nee Reinertrag der Genossenschaften werde 


ermittelt nach Abzug der Rückvergütung, wie auch bei den 


übrigen Unternehmungen allfällige Rabatte abzugsberechtigt 
seien, und die Regierung habe nicht im Sinne, daran irgend 
etwas zu ändern. 


Die Besteuerung der Rückvergütungen von mehr als fünf 
Prozent ist in Wirklichkeit eine Sondersteuer für die 
Genossenschaften, was dem Grundsatz der Gleichbehand- 
lung völlig widerspricht. 


Die progressive Belastung der Rückvergütung nach der An- 
regung von O.F. wäre natürlich noch viel absurder. 


Unsere Schlussfolgerung aus diesen Darlegungen lautet: 


1. Das Projekt einer Tilgungssteuer enthält für die Genos- 
senschaften in dreifacher Hinsicht eine Benachteiligung 
gegenüber dem privaten Detailhandel: 


Die Einkommensbelastung der kleinen und mittleren 
Privatgeschäfte ist geringer als die der Genossen- 
schaften unter gleichen Verhältnissen; 

Die Genossenschaften haben eine Vermögenssteuer zu 
entrichten, welche die Einzelfirmen nicht trifft; 

Die Genossenschaften haben die Rückvergütung von 
mehr als 5 Prozent zu versteuern, während der pri- 
vate Detailhandel davon nicht betroffen wird. da er 
in der Regel nicht mehr als 5 Prozent gewährt. 


Mit den beiden erstgenannten Nachteilen könnten sich 
die Genossenschaften allenfalls abfinden gemäss der Stel- 
lungnahme der genossenschaftlichen Gruppe der Bun- 
desv lin: ad des Ausschusses für zwischengenos- 
senschaftliche Beziehungen. Die Besteuerung der Rück- 
vergütung ist für sie aber absolut unannehmbar. 


a) 


b) 
ce) 


IS 


Die Vorschläge von O.F. sind eine Verhöhnung des Ge- 
dankens der Gleichbehandlung und der Steuergerechtig- 
keit. Sie können nur als Versuch des Gewerbes taxiert 
werden, die Konsumgenossenschaften im wirtschaftlichen 
Wettbewerb auf dem Wege der Steuerpolitik zu benach- 
teiligen.» 


So arbeiten die Konsumgenossenschaften für die Konsumenten 


Saftige Zurechtweisung der Migros 


Der Lebensmittelverein Zürich hat zu einer machtvollen 
Zurechtweisung der Migros auszcholt. Diese hat mit der 
Vermittlung von Zündhölzli aus dem von ihr so bekämpften 
Osten die geschäftliche Kehrseite ihrer an der Sonne des 
«Westens» so glünzend geriebenen Medaille gezeigt. In ihrer 
«Politik des Herzens» finden offenbar die aus Polen her- 
beiströmenden Goldvögel besser Platz als jetzt die Hunderte 
von Schweizerinnen und Schweizern. die in unseren Zünd- 
holzfabriken ihr tägliches Brot verdienen — wobei solches 
Verhalten in das grellste Rampenlicht des so «hehr» ge- 
führten «selbstlosen» Kampfes für die Konsumenten ge- 
stellt wird; der LVZ hat deshalb für die gebührende Ant- 
wort gesorgt. Er gibt der Migros im «GV» auf über andert- 
halb Seiten zu verstehen, dass sie sich in einem eklatanten 
Widerspruch befindet. wenn sie einmal das Monopol ver- 
dammt und jetzt lobt. da es darum geht, mit solchen Zünd- 
hölzli ein Geschäft zu machen. Weiter wird seitens des LVZ 
deutlich unterstrichen, dass der Import von polnischen Koh- 
len und derjenige von polnischen Zündhölzli auf ganz ver- 
schiedenen Ebenen liegen. Durch den Import von Kohlen 
wird keine einzige Arbeitskraft gefährdet; Kohle schafft 
Arbeit. in der Herstellung von Zündhölzchen sind bei uns 
aber einige hundert Arbeitskräfte beschäftigt; und um die 


Existenz dieser Leute geht es und nicht um die Unterstützung 
von Trusts und Kapitalisten. 

Der LVZ benützt in seiner energischen, träfen Stellung- 
nahme die Gelegenheit. um der Oeffentlichkeit wieder ein- 
mal zu zeigen. dass — entgegen aller Nimbushascherei. die 
die Migros mit ihren Attacken und ihrem Reklamegeschrei 
betreibt — die Konsumgenossenschaften ihre Aufgaben er- 
füllen und die gerechtferligten Interessen der Konsumenten 
mit aller Kraft und sichibarem Erfolg vertreten. So lesen 
wir in den Schlusspartien der eindrücklichen Verlautbarune 
des LVZ u.a.: 


«Wir können Herrn G.D. weiter versichern. dass wir 
unsere eigenen Methoden haben. mit unsern Lieferanten zu 
verkehren. Weil das ja eine betriebsinterne Angelegenheit 
ist und weil wir ihm darüber keine Rechenschaft schuldig 
sind, wie er uns auch keine schuldig ist über die Entwick- 
lung seiner Unternehmungen, deshalb haben wir bis heute 
geschwi iegen. 

Enden wir würden uns über gewisse Betriehsentiller 
die überall passieren können, in der Oeffentlichkeit unter- 
halten. wie z. B. über den Verkauf der > 


gefrorenen Fischtilets. { y r 
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Wir waren nun einmal die ersten, die diese Fischfilets ver- 
kaufen konnten, und haben. um die Bewilligung für diesen 
Verkauf zu erhalten. einen schweren Kampf segen unhalt- 
bare hehördliche Vorschriften geführt. Wir wissen. dass die 
Mieros darüber. dass wir die ersten waren. nicht erbaut 
gewesen ist. und wir missgönnen ihr den Import der islän- 
dischen Fische nieht. Denken Sie einmal. wie das riechen 
würde, wenn wir verüffentlichten. was uns von seiten des 
Verkaufspersonals der Migros in den letzten Tagen erklärt 
wurde: dass erst wieder Fischfilets in 11 Tagen erhältlich 
seien. die Qualität habe nicht mehr befriedigt. Solche Dinge 
wollen wir auch in Zukunft nicht als Propagandamethoden 
zur Anwendung hringen. 
Oder die Angelegenheit mit dem 


neuen Zuckerpreis. 


Wir begreifen ja den Kummer der Migros, denn es ist uns 
bekannt, welch grosse Summen in den letzten 2 bis 3 Mona- 
ten an den Importen an Zucker verloren gingen. Die Migros 
schlug auf 974: Rappen ah. wir auf 96,6 Rappen. und weil 
die Katze das Mausen nicht lassen kann. die Migros am 
andern Tag auf 95 Rappen. Betriehsunfälle. die wie gesagt 
passieren können. aber nicht wesentlich sind. 
Wir wollen heute einmal in aller Form erklären. dass 


die Verkaufspreise vieler Fabrikate ganz bedeutend 
höher wären. wenn nicht der F.S.K. und die grossen 
Genossenschaften mit aller Schärfe aufgetreten wären 
und verhandelt hätten. 


Die Anstrengungen verschiedener Verbände, die Rückver- 
eütung beim Verkauf ihrer Produkte zu verhieten, waren 
eross. Wir führten einen heftigen Kampf für die Aufrecht- 
erhaltung der Rückverzütung auf Tabakwaren. Schuhwaren. 
Textilien. Haushaltartikeln. 

Neuestens sind ja Anstrengungen im Gange. die Rückver- 
eutung auf dem Brotverkauf zu verbieten. und wenn nichl 
der LVZ sich vor einem guten halben Jahr mit aller 
Schärfe für die Beibehaltung des billigen Einheitsbrotes ein- 
gesetzt hätte. dann wären evtl. die Bestrebungen der privaten 
Bäckereien zur Vereinheitlichung des Broipreises auf der 
Basis des teuren Halbweisshrotes verwirklicht worden. 

Die Migros und ihre Funktionäre wissen. welche Sprache 
wir für die Senkung des Süssmostpreises mit den verant- 
wortlichen Organisationen führten. Sie kennt auch den Ver- 
lauf des Aumpfes um den Fleischpreis. der vom LVZ aus- 
gelöst werden konnte. weil wir keine Bindungen mit den 
privaten Metzgern hatten. Wir haben vielen Lieferanten. die 
von der Kriegszeit her offenbar gewohnt waren, zu hohe 
Gewinne zu machen. deutliche Ratschläge und Mahnungen 
erteilt. 

Wenn diese Gewinne dann noch mit dem Begehren auf 
Abschaffung der Rückvergütung verbunden werden. so 
haben wir schon sehr oft die Konsequenzen gezogen. Wir 
möchten auch heute daran erinnern, welche äusserst preis- 
regulierende Funktion der LVZ im Brennmaterialhandel 
einnimmt. Eine Busse von 1500 Franken, die uns von irgend- 
einem Konsortium auferlest worden ist, weil wir den Ab- 
nehmern von grossen Mengen Brennstoffen gewisse Vor- 
zueskondilionen gewährten. d.h. dass wir das in einer sau- 
bern Art machten, was der private Kohlenhandel illegal 
machte, musste nach scharfer Reaktion unserseits sistierl 
werden. 


Erfolg: eine Reduktion der Kokspreise um Fr. 70.— 
per 10 Tonnen. 


Unsere Arbeit und Tätiekeit leisten wir eben als verant- 


wortliche Geschäftsleute und Genossenschafter im Interesse 
unserer Mitglieder und Konsumenten. Wir machen nicht so 
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viel Lärm um unsere Tätigkeit, weil wir daneben keinen 
politischen Erfolg benötigen und weil wir gewisse Propa- 
candamelhoden nieht besonders schätzen. Wir wollten aber 
heute duch einiges darüher sagen, nieht in der Hoffnung, 
dass die Migros und Herr G.D. nun endlich ihre Ruhe 
finden. 

. Das Schweizerhaus ist aus gulem Holz und 


die Schweizer Zündhölzli sind quie Zündhölzli.» 


Der V.$.K. fördert die Aufgaben 
der Basler Universität 


Mit Genugtuung darf festgestellt werden, dass die von 
den Universitäten repräsentierte Wissenschaft dem Genos- 
senschaftswesen in den letzten Jahren sichtlich nähergerückt 
ist. In Basel. Genf, St.Gallen und jüngst auch in Bern 
wurde ihm mehr Platz geschaffen. Die Erkenntnis hat sich 
Bahn gebrochen, dass das heutige Studium vor allem der 
Wirtschaftswissenschaften nicht mehr ohne die nähere Be- 
kanntschaft mit dem genossenschaftlichen Denken und Wir- 
ken auskommt, dass hier Lösungen in Aussicht gestellt und 
geboten werden, die einer sehr ernsthaften wissenschalt- 
lichen Durchdringung würdig sind. Nirgends so wie ja ge- 
rade in der Nationalökonomie befindet sich alles in einem 
ständigen Fluss, wird kaum Errungenes wieder in Frage ge- 
stellt. ist die Anpassung an neue Verhältnisse notwendig. 
Die Universitäten und die für sie massgebenden Behörden 
tragen solcher Entwicklung Rechnung, und so bezinnt der 
Genossenschaftsgedanke auch dort stärker zu wirken, wo 
man ihm lange Jahre allzugern keine bewegende. entschei- 
dende Kraft für die Volkswirtschaft beigemessen hat. 

In Basel ging mit der Erteilung eines Lehrauftrages an 
Herrn Dr. Faucherre, Ehrendozent der Basler Universität, 
ein genossenschaftliches Postulat in Erfüllung. das auch in 
den Plänen anlässlich der Feier des hundertsten Gründungs- 
jahres der Genossenschaft von Rochdale im Jahre 19-14. eine 
Rolle gespielt hat. So zogen sich die Fäden von der Genos- 
senschaft zur Universität und von dieser wieder zur Genos- 
senschaft. Schon Dr. Bernhard Jaegsi und Prof. Mangold 
haben ja in besonderer Weise an der Herstellung solcher 
Verbindungen gearbeitet. Diese sind nun jüngst dadurch 
noch etwas enger gestaltet worden, dass der V.S.K. die 
Voraussetzungen dafür geschaffen hat, dass die «vereinigten 
wirtschaftswissenschaftlichen Seminare» am Petersgraben 29, 
vis-4-vis der Universität, ein Heim erhalten haben, in dem 
sie sich freier bewegen können als bis anhin. in dem auch 
genügend Raum geschaffen wurde für die Bibliothek und 
die zahlreichen Studenten reichlich Platz für ihre wirt- 
schaftswissenschaftlichen Studien haben. 

Zum Einweihungsakt am Mittwoch, dem 19. Januar, an 
dem vor allem der Direktion des V.S.K. für ihre verständ- 
nisvolle Mitarbeit Dank abgestattet wurde, erschienen auch 
die Herren Regierungsräte Dr. Ebi, Dr. Miville und 
Dr. Zschokke sowie eine Reihe Professoren der philoso- 
phisch-historischen Fakultät. In anerkennenden Worten be- 
zeugten die Herren Regierungsrat Dr. Miville, Prof. Salin 
und Prof. Wagner: ihren Dank gegenüber dem V.S.R., 
während Herr Dr. h. c. Küng, Direktor der Genossenschaft- 
lichen Zentralbank, die Bedeutung der erweiterten Seminare 
für die Vertiefung der Erkenntnisse auf dem Gebicte der 
Nationalökonomie und Gemeinschaftsidee unterstrich. Der 
Genossenschaftsvertreter forderte die junge Generation, die 
hier ein- und ausgeht, auf, der Genossenschaft den Odem zu 
geben, der ihren Idealen entspricht. Es gehe darum, in un- 
serem gesamlen Gemeinwesen den Grundsätzen edler mensch- 
licher, eidgenössischer Gesinnung zum Durchbruch zu ver- 
helfen. Herr Dr. Faucherre, dem Herr Regierungsral Mi- 
ville noch besondere Anerkennung bezeugte für alles, was 


er der Universität, der Stadt und den Studenten bietet, gah 
seinem persönlichen Dank Ausdruck für den guten Geist 
der Kollegialität, der ihm seine Tätigkeit au der Universität 
so sehr erleichtert. 

Kin Rundgang durch die verschiedenen Räume zeigte. 
dass den Studenten. von denen zahlreiche Doktoranden an- 
wesend waren, im Vergleich zu den bisherigen Arbeits- 
bedingungen die Studientätigkeit nun wesentlich erleichtert 
wird. Es darf die Genossenschaftsbewegung gewiss mit Be- 
friedigung erfüllen. dem wirtschaftswissenschaftlichen Stu- 
dium an der Basler Universität die Wege wieder etwas mehr 
geebnet zu haben, 


Die Lage in der schweizerischen 
Zigarrenindustrie und die genossenschaftliche 
Zigarrenfabrik Menziken 


Dem Bericht der Volksbank in Reinach (Aargau) für 
das Geschäftsjahr 1948 konnte entnommen werden, dass die 
Verhältnisse in den verschiedenen Stumpenfabriken sich in 
den letzten zwei Jahren verschlechterten. Die notwendigen 
Preiserhöhungen für die Fertiefabrikate hielten nur lang- 
sam Schritt mit der ständigen ausserordentlich grossen Ver- 
teuerung der Deckblatt-Tabake holländisch-indischer Prove- 
nienz. Die Folgen dieser Entwicklung waren einerseits der 
Verbrauch der noch zu billigeren Preisen eingedeckten Roh- 
tabakpartien. der Nachschub zu sehr teuren Preisen von 
neuer Ware. so dass die Stumpen lange Zeit zu Verlust- 
preisen an den Detailhandel abgegeben werden mussten. 
Letzterer deckle sich bei noch billigeren Preisen genügend 
bis übermässig ein, um dann nach dem endlichen Preisauf- 
schlag mit den weiteren Käufen zuzuwarten. 

Die Folge dieser Entwicklung war. so schreibt die Volks- 
bank. eine allgemeine Einschränkung der Fabrikation für 
die meisten Herstellerfirmen. Die Nachfrage nach Arbeits- 
kräften liess merklich nach. Die notwendige Eindeckung der 
Industrie mit überteuerten Deckblatt-Tabaken bewirkte eine 
Illiquidität der Betriebe und beeinflusste die Betriebsergeh- 
nisse in sehr ungünstigem Sinne. Die Zigarrenindustrie sah 
sich deshalb gezwungen. beim Bundesrat die in der AHV- 
Gesetzgebung vorgesehene Reduktion der fiskalischen Be- 
lastung der Zigarrentabake zu begehren. 

Die genossenschaftliche Zigarrenfabrik in Menziken wurde 
im Jahre 1929 gegründet und beschäftigte zirka 50 Arbeiter 
und Arbeiterinnen. Die Gründer sind der V.S.K. und rund 
60 Verbandsvereine mit einem Anteilscheinkapital von 
Fr. 102 000.—. Die Jahresproduktion bewegte sich zwischen 
4 bis 6 Millionen Stumpen, welche in den Läden der Kon- 
sumgenossenschaften ihren Absatz fanden. 

Die Fahrik verspürte die Verschlechterung der Lage 
schon seit einiger Zeil. In den Kriegsjahren wurde mit 
guten, wenn auch bescheidenen Resultaten gearbeitet. Die 
eigentlichen Schwierigkeiten begannen erst so recht mit dem 
Fehlen der Deckblatt-Tabake. Die Einstandspreise gingen 
enorm hoch. die Umsätze zufolge der unbefriedigenden 
Qualität zurück. Was fest blieb oder noch anstieg. das waren 
die Betriebskosten. 

Aber noch im Jahre 19:16 war es möglich, einen befriedi- 
genden Abschluss des Geschäftsjahres zu erzielen. Der Um- 
satz stieg um eine Million Stumpen, das Anteilschein- 
kapilal wurde verzinst und dem Reservefonds Fr. 5000.— 
zugewiesen. Die Ertragsbasis war mit einem Nettoertrag des 
Betriebes von 2,8 % wohl bescheiden, genügte aber doch, 
um das oben skizzierte Resultat zu erzielen und die inneren 
Abschreibungen zu erhalten. 

Die beiden Jahre 1947 und 1948 bedeuteten aber für 
unser genossenschaftliches Unternehmen einen jähen Ab- 
sturz. Die Verschlechterung der Betriebsergebnisse war der- 
art, dass sich die zuständigen Instanzen genötigt sahen. rasch 


und radikal zu handeln. Die Nachfrage ging zurück, die 
Unkosten blieben konstant, und die Schwierigkeiten in der 
Beschaffung von Rohtabaken, speziell von Deckblättern, hiel-: 
ten an. Es muss noch erwähnt werden, dass Java und Su- 
matra nur noch einen Zehntel dessen auf den Markt brin- 
gen, was vor dem zweiten Weltkrieg an der Börse von Am- 
sterdam versteigert wurde. 

Die sich leider aufdrängende Anpassung der Detailpreise 
für Stumpen wurde von der Preiskontrolle erst nach mo- 
natelangen Untersuchungen und Prüfung der Verhältnisse 
bewilligt, was wiederum zu starken Substanzverlusten 
führte. 

Solchermassen brachte das Jahr 1947 für Menziken einen 
Betriebsverlust von einigen lausend Franken, wobei ein 
grosser Teil der stillen Reserve auf dem Warenlager ver- 
loren ging. Die Itechnung für das erste Halbjahr 1948 
zeigle eine weitere rapide Verschlechterung der Lage. Die 
neuen Stumpenpreise konnten, da erst im Mai 1918 bewil- 
ligt, diese Entwicklung nicht mehr aufhalten. 

Die unverzüglich vom Verwaltungsrai der Zigarrenfabrik 
Menziken und der Direktion des V.S.K. veranlassten Un- 
tersuchungen der Betriebsverhältnisse führten zu verschie- 
denen Expertisen und Ergebnissen, welche ein rasches und 
radikales Handeln geboten, 

Der ausserordentlichen Deleziertenrersammlung der Mit- 
glieder der Zigarrenfabrik Menziken wurde im November 
1948 die sofortige Verpachtung der Fabrik beantragt; sie 
wurde von dieser angenommen. Seit dem 1. Januar 1949 
wird der «Co-op» Stumpen von der bekannten, führenden 
Fabrik der Stumpenindustrie des Kantons Aargau. der 
Firma Burger Söhne in Burg. in bester Qualität hergestellt 


und an unsere Vereine geliefert. Der Genossenschafts- 
verband Zigarrenfabrik Menziken bleibt weiterhin be- 


stehen. nachden es gelungen war. das Anteilscheinkapital 
zu erhalten. 

Das Personal kann mit ganz wenigen Ausnahmen. welche 
auf persönlichen Verzicht zurückzuführen sind. bei der ge- 
nannten Fahrik weiterarbeiten, und zwar zu Bedingungen. 
welche keinerlei Verschlechterung bedeuten. Leider konnte 
das Personal von den geplanten Aenderungen des Arbeits- 
verhältnisses erst kurz vor und dann nach dem Abschluss 
der Verhandlungen orientiert werden. 

Wir teilen mit unseren Genossenschafterinnen und Genos- 
senschaftern das Bedauern, dass ein. wenn auch kleiner ge- 
nossenschaftlicher Betrieb der Ungunst der Verhältnisse 
wegen zur Aufgabe gezwungen wurde. 

Ein gewisser Zug zur Konzentration und zum Gross- 
betrieb in der Zigarrenindustrie ist jedenfalls unverkenn- 
bar. Es sind die günstigeren Einkaufsverhältnisse. die bis zu 
15 % der Rohtabakpreise betragen können, und vor allenı 
die besseren und rationelleren Arbeitsverhältnisse und Kon- 
trollen jeglicher Art. die Zusammenfassung der Propaganda 
und der Verkaufskosten, welche eine solche Entwicklung an- 
gesichts der übrigen sehr starken fiskalischen Belastung des 
Produktes aufdrängen. Diese neue Basis sichert uns indessen 
inskünftig die Belieferung mit einem Stumpen der Eigen- 
marke «Co-op» in nur bester Qualität. Und dies ist es, was 
der Raucher in erster l.inie wünscht. 

Wenn es sich auch bei unserer Fabrik in Menziken um 
einen bescheidenen Produktionszweig handelt, so sind die 
bis jetzt dort gesammelten Erfahrungen für uns doch sehr 
wertvoll. Diese werden der sich im entschlossenen Ausbau 
befindlichen übrigen Eigenproduktion zugutekommen. 


Solange die Wissenschaft sich den Gegebenheiten des mensch- 
lichen Geistes anpasst, erfüllt sie eine hohe Aufgabe. Wenn’ 
sie aber das Wunder der Schöpfung erklären will, öffnet 
sie solche Abgründe vor den Augen des Menschen, dass er 
nur noch ein Bedürfnis verspürt: in die heilsame Demut der 
Unwissenheit zu flüchten. Paul Chaponniere 


Eine wichtige Neuerscheinung 
für Verwalter und Behördemitglieder 


Aber auch ven grossem Nutzen für leitende Angestellte 


* Die Herbstversammlung des Vereins schweiz. Konsum- 
verwalter vom 30. Oktober 1947 hörte unter anderem ein 
mit grossem Beifall aufgenommenes Referat des Präsidenten 
des Kreisverbandes Illa und Mitgliedes des Verwaltungs- 
rates des V.S.K.. Herrn Hans Althaus. an und stimmie 
darauf einem Vorschlag zu. wonach eine besondere. aus 
Vertretern des Verwaltervereins und der deutschschweizeri- 
schen Studienzirkelkommission zusammengesetzte Kummis- 
sion die gesamten mit der 


ideellen Propaganda 


zusammenhängenden Fragen näher zu prüfen und dem Vor- 
stand des Verwaltervereins über die Ergebnisse ihrer Ar- 
beiten Bericht erstatten solle. Diese Kommission wurde 
kurz darauf ernannt. und in der Folge trat sie zu mehreren 
Sitzungen zusammen und beriet auf Grund einer von ihrem 
Mitelied. Herrn Konsumverwalter Willv Blum. Romans- 
horn. ausgearbeiteten. ausführlichen Disposition die Fra- 
gen. die mit der ideellen Propaganda in Verbindung stehen. 
Die Ergebnisse der Diskussion fasste sodann ein anderes 
Mitglied der Kommission. Herr Hans Handschin. Bibliothe- 
kar des V.S.K.. zu einer Broschüre zusammen. und schliess- 
lich gelanste die Gesamtkommission an den Vorstand des 
Vereins schweiz. Konsumverwalter mit dem Antrag. diese 
Broschüre zu Handen in erster Linie der Mitglieder des 
Vereins schweiz. Konsumverwalter. im weiteren aber auch 
der vielen übrigen Vertrauensleute der Genossenschafts- 
hewegung. die an deren Veröffentlichung ein Interesse 
haben. im Druck herauszugeben. Der Vorstand des Verwal- 
tervereins seinerseils galı diesem Antrag Folge und be- 
schloss gleichzeitig. 


jedem Mitglied ein Exemplar der Broschüre kostenlos 
abzugeben. 


infolgee des allgemeinen Interesses. das der Veröffent- 
lichung zukommt. aber auch den V.S.K. um einen Kosten- 
beitrag anzugehen. Die Verbandsdirektion true dem 
Wunsche des Verwaltervereine Rechnune, und damit war 
die Herausgabe der Broschüre als eine Tatsache anzusehen. 

Augenblicklich befindel sich die Broschüre in der 
Druckerei. und es ist zu erwarten. dass sie etwa Anfang 
Februar verfücbar sein wird. Wie bereits erwähnt. wird 
der Verein schweiz. Konsunverwalter einem jeden seiner 
Mitglieder ein Exemplar gratis ahgeben. 


Die Broschüre ist uber von so grossem Interesse, dass 
sich deren Lektüre nicht auf die Konsumverwalter be- 
schränken sollte. 


Es wäre vielmehr zu wünschen. dass auch jedes Behörde- 
mitglied und ebenso jeder leitende Angestellte Gelegenheit 
hätte. sich mit deren Inhalt vertraut zu machen. Im übrigen 
ist zu bemerken, dass die Schrift, auch wenn sie sich mit 
dem den Anschein von etwas sehr Theoretischem erwecken- 
den ‘Thema der «Ideellen Propaganda» befasst, keineswegs 
trocken. abstrakt gehalten ist. Sie will vielmehr. in erster 
Linie den Konsumverwalter und im weiteren auch alle die- 
jenigen. die irgendeine Vertrauensstellung innerhalb der 


Mas jun Sie für die genossenschaffliche Eigenproduktion 


Konsumeenossenschaftsbewegung einnehmen, auf die viel- 
fachen Mörzlichkeiten der ideellen Propaganda aufmerksam 
machen. md enthält zu diesem Zwecke in grosser Anzahl 
rein praktische, für denjenigen. der sich mit der ideellen 
Propaganda befassen soll. unmittelbar verwertbare An- 
regungen, Denn die Kommission war sich im klaren dar- 
über. dass. wenn die ideelle Propaganda vielfach nicht die 
Berücksichtigung findet. die ihr von Rechts wegen zukommt, 
das nicht so sehr an schlechtem Willen, als vielmehr an dem 
Mangel an Kenntnis der dazu zu beschreitenden Wege ge- 
legen ist. Aus diesem Grunde ist denn auch der Broschüre 
der Untertitel «Eine Wegleitung für den Konsumverwalter» 
heigegeben. 

Da uns an einer starken Verbreitung sehr viel gelegen ist, 
möchten wir die Broschüre zu einem möglichst niedrigen 
Preise vermitteln. Sie kommt. in einen sehr gelälligen Um- 
schlag eingebunden und mit einem Umfang von 17 Seiten 
auf höchstens 

Fr. 1, 


zu stehen und wird auch zu diesem Preise, allenfalls sogar 
noch etwas billiger, abgegeben werden. Die Abgabe zum 
Vorzugspreis muss aber naturgemäss befristet werden und 
gilt nur für Bestellungen, die 


bis spätestens 10. Februar eintreffen. Bestellungen zu 
diesem Vorzugspreis sind zu richten an dus Departement 
Erziehung, Presse und Propaganda, 


schriftliche Adresse Basel, Thiersteinerallee 14, Telephon- 
adresse (061) 53850. Ideelle Propaganda tut heute ange- 
sichts der zahlreichen Widerstände, denen die Nonsum- 
genossenschaftsbewegung begeanet, besonders not. Wir hof- 
fen. dass es sich jeder Verein angelegen sein lasse, die Bro- 
schüre für sämtliche Behördemitglieder und zum minde- 
sten —- alle leitenden Angestellten. anzuschaffen. 


Kurze Nachrichten 


Preisstabilisiertung und Hypothekarzinsfuss. 
Stabilisierungsausschuss teilt mit: 

Angesichts der Tatsache, dass die Wiedererhöhung des Iypothe- 
karzinsfusses nicht ohne Wirkung auf die Agrarpreise und die Mieten 
bleiben kann, sowie angesichts der sich abzeichnenden Entspannung 
auf dem Geldmarkt ersucht der Stabilisierungsausschuss diejenigen 
Hypothekarinstitute, die nach dem Stande ihrer Mittel dazu in der 
l.age sind, die Stabilisierungsbestrebungen durch Verbleiben beim 
regenwärtigen Hypothekarzinsfuss zu unterstützen. 


Der Paritätische 


Ein Zehnjahresplan zur Ausroftung der Rinderfuberkulose in 
der Schweiz. * Der Zentralverband schweizerischer Milchprodu- 
zenten hat eine besondere Kommission eingesetzt, welche zur Tilgung 
der Rindertuberkulose in unserem Lande einen Zehnjahresplan aus 
gearbeitet hat. In den ersten zwei Jahren sollen sämtliche noch nicht 
tuberkulinisierten Viehbestände auf Tuberkulose hin untersucht wer- 
den, damit jeder Viehbesitzer endlich weiss, wie es mit seinen Tieren 
bestellt ist. In den nachfolgenden drei Jahren soll jeder Viehbesitzer 
Gelegenheit haben, ohne Abzug beim AMlilchpreis seinen Viehbestand 
von der Rindertuberkulose zu säubern. In den weiteren fünf Jahren 
hingegen wird für die Milch aus Viehbeständen, in denen sich noch 
Reagenten befinden, ein Abzug gemacht. NDerselbe wird aber dem 
Viehbesitzer wieder zurückvergütet, sofern er seinen Viehbestand 
innert diesen fünf Jahren von allen Reagenten säubert. Nachher bleibt 
dieser Abzug definitiv, aber man hofft, dass inzwischen unser Vich- 
bestand weitgehend tuberkulosefrei geworden ist. 


Exporlüberschuss an Fleisch. In Argentinien soll in diesem Jahre 
ein Exvortüberschuss an Fleisch von 400 000 t zu erwarten sein, WO 
bei Büchsenfleisch in dieser Zahl nieht inbegriffen ist, 
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Eine bedeutsame Errungenschaft 
der Güterzusammenlegung in Innerferrera 


Die eigentliche neue Landverteilung, die Zuweisung der ergänzten grösseren 
Parzellen war schon im Jahre 1946 geregelt. In der Zwischenzeit stellten sich 
in fiihlbarer Weise die Vorteile ein. Vor allem stiegen die Erträge. Doch zur 
vollen Ausnützung der jetzt viel günstigeren Bewirtschaftungsmöglichkeiten 
fehlten noch Zujahrts- und ausgebaute Feldwege. Heute ist dies anders. Unsere 
Bilder zeigen. dass vorzügliche Arbeit geleistet wurde; zum Teil stehen noch 
die Vermessungsstangen. Zwei wohlgelungene Weg-Teilstücke lassen erkennen, 
was es für die Bauern in Innerferrera bedeutet. für den Transport des Mistes 
und später der Ernte so gute und verhältnismässie bequeme Strässchen zur 
Verfügung zu haben. Hier braucht der Dünger nicht mehr zugetragen zu wer- 
den. Auch die für jene Gegend ansehnlichen, durch die Zusammenlegung ent- 
standenen Landstücke. die wir auf dem vierten Bild vorstellen. können jetzt 
mit der nötigen Intensität bewirtschafter werden. 

Nach ein Problem harrte der Lösung: Die Wegschaffung der zahlreichen, =. T. 
sehr grossen Steine. Durch das Entgegenkommen des Bündner Meliorations- 
amtes konnten die Steine gesprengt werden. Die Grundeigentümer waren gerne 
bereit. die mit Sprengstücken übersäten Wiesen rasch zu säubern. Jetzt harren 
die Steine an geeienetem Orte auf weitere, nützliche Verwendung, Z.T. haben 
sie schon willkommene Dienste für den Wegbau geleistet. -— So hat die Güter- 
zusammenleeung noch ein besonders begrüsstes Geschenk für die Innerferrerer 
gebracht: Von grossen Steinen freie Wiesen unterhalb des Dorfes, einen un- 
schätzbaren Landgewinn. Wo vorher grosse Steinblöcke der Sense beim Schnitt 


des Grases Halt geboten. wird in Zukunft würziges Berggras wachsen. 


Verschiedene Tagesfragen 


Wo man so gerne Iischen möchte. Unter dem frahlaekenden 
Titel «Schweizerischer Bauernverband kontra Kansumgenossen- 
schaften» greift der <Lebensmittelhandel® in grosser Aufmachung 
nach dem Artikel in Nr. ? des «Schweiz, Konsum-Vereins®, wo der 
Fehltritt der Schweiz. Banernzeitung (sIm Bettlergewande‘) beurteilt, 
aber auch die grundsätzliche Seite der auf Verständigung und Zu- 
sammenarbeit ausgerichteten Verhindungen zwischen Kansum- und 
landwirtschaftlichen Genossenschaften angedeutet war. Dass der Ver- 
fasser sich nicht die Mühe nimmt. zur Quelle selbst zu greifen. und 
dadurch den wenig glücklichen Artikel in der Bauernzeitung — mit 
oder ohne Alssicht — in noch grellerem l.iiehte erscheinen lässt, liegt 
nun einmal auf der von der Führung des Verbandes der Lebens- 
mitteldetaillisten star befalaten Linie: dem unbändigen Hass gegen 
alles was sich Kansumgenessenschaft nennt. Denn nicht die Bauern- 
zeitung wählte den im eS.K.-V.> erschienenen Titel. sondern wir 
waren es. die dieses unglückliche Stiehwert hervorhohen und damit 
bekundeten, wie weh es uns tat. dass man uns in unserer Begeiste- 
rung und Hingale für das Anbauwerk «sozusagen im Bettler- 
gewande> sah. 

Im Artikel der Bauernzeitung sieht der Verfasser einen tiefen 
Grahen zwischen den Konsumgenossenschaften und den Bauern. Er 
möchte ihn noch erweitern. Er iut dies auf ganz nimitive Weise, Wir 
überlassen deren Beurteilung dem Leser. Dieser kann selbst fest- 
stellen. welche Pfützen aus einem noch ver wenigen Jahren sehr be- 
kannt gewesenen Wortschatz übriggebliehen sind. Und was das mit 
so scheinbar geriebener Eilfertiekeit höchste und auch tiefinnerst« 
Anliegen des «Lebensmittelhandels» ist: die gemeinsame Front van 
Bauer und Detaillist im Kampfe gegen die Konsumgenossenschaften. 
so würde er besser tun. sich mit solehen Hassgesängen in eine stille 
Ecke zu verziehen. Was sich 


in jahrzehntelanger Entwicklung bewährt 


hat. was viele Tausende von Bauern als Mitglieder von Konsum- 
genossenschaften als ihre Vorteile erkannt haben und jetzt zu schätzen 
wissen, kann nicht mit so billigen Fehdegeschrei aus der Welt ge- 
schafft werden. Auch die Herren um den «Lebensmittelhandel» müs- 
sen sich damit alıfinden. dass die Genossenschaften nun einmal zu 
den uichtigsten Saulen einer politisch und auch wirtschaftlich freien 
Schweiz gehören, 

Man tut vielleicht aut. die folgenden Ausführungen des «Lehens- 
mittelhandels° recht langsam zu lesen. Solche Geistesverfassung gilt 
es in allen ihren verderhlichen Verwicklungen zu erkennen und zu 
durchschauen: 

«Wenn der Mittelstand der Schweiz von der unheimlichen Expan- 
sion der Kansumgenossenschaften — auf die wir noch eintreten 
werden — nichts lernt. sich nicht geschlossen und aktiv zur Wehr 
setzt. dann wird er bitterernsten Zeiten entgegengehen. 

Diese Gefahren werden von den klugen Bauern und namentlich 
von den Bauernführern erkannt, und deshalb wollen sie sich nicht 
mehr vor den Karren der politischen Konsumgenossenschaften span- 
nen lassen. Das beweist der Artikel in der «Schweizer Bauernzeitung.. 
der unter dem Titel <lm Bettlergewande: u.a. wie folet lautet: 
(Folgt ein in Nr. 2 des <S, K.-V.> aus der «Schweizer Bauernzei- 
tung> wiederzegebener Ausschnitt}, 

Dass dieser Ton dem V.S.K, und seinen Genossenschaften nicht 
gefällt. ist mehr als begreiflich, doch muss er sich einmal damit ab- 
finden. dass man nicht zwei Herren dienen kann. Ein Mammut- 
betrieb, wie e& der Apparat.des V.S.K. mit seinen riesigen Konsum- 
genossenschaften bildet. ist eine Gefahr für unsere bürgerliche Wirt- 
schaft, das kann nicht oft genug wiederholt werden. 

Es ist an der Zeit und gut. dass der Bauer merkt. um was es geht. 
und weiss. dass die grösste Gefahr in der Entwicklung des Konsum- 
genossenschaftswesen, im Staatssozialismus, also in der Vernichtung 
unserer politischen und wirtschaftlichen Freiheitsrechte liert, Die 
mittelständischen Schichten müssen noch besser zusammenarbeit 
Bauer und Detaillist bilden eine Zukunftsgemeinschaft. 


en: 


 Getroffen wird nicht der Trust, sondern die Arbeiterschaft. Im 
Kreise des Schweizerischen Bau- und Holzarheiterverhandes wird — 
wie dem eVolksrecht> zu entnehmen ist — zum Import von polni- 
schen Zündhölzchen durch die Migros u.a. wie folgt Stellung genom- 
men: 


<Trotz der angedeuteten. nicht gerade besten Fundierung der 
schweizerischen Zündholzindustrie ist es der zuständigen Gewerk- 
schaft möglich gewesen, für die Arbeiter und Arbeiterinnen die Ar- 
beits- und Lohnverhältnisse vertraglich zu regeln, und wenn letztere 
auch noch zu wünschen übrig lassen. so bedeuten sie gegenüber den 
früheren Verhältnissen einen beachtlichen Fortschritt. 


Durch den polnischen Zündholzimport wird aber nicht nur die 
Aufrechterhaltung der bestehenden Arbeits- und Lohnverhältnisse 
zefährdet und die Möglichkeit in die Nähe gerückt, dass diese 
Kategorie Arheiter in die früheren kläglichen Verhältnisse zurück- 
fallen könnte, sondern auch, dass grössere Teile der Belegschaften 
der Zündholzfabriken arbeitslos werden. 


Und dies würde für diese Leute einen besonders schweren Schlag 
bedeuten. denn die Zündholzfabriken befinden sich zumeist in ah- 
gelegenen oder Berggemeinden. wo sich kaum eine andere Verdienst: 
möglichkeit bietet. Wir lauben, nunmehr bereits genug Berzhilfe- 
aktionen durchführen zu müssen, als dass solche zufolge einer ver- 
fehlten, unüberlegten Importpolitik weiter vermehrt werden müssen, 

Diese Gefahren nnd Tatsachen gilt es hei «er Prüfung des Pro- 
blems der Importe polnischer Zündhölzchen zu berücksichtigen. Wir 
können sicher kein Interesse daran haben. einen wenn auch kleinen, 
so doch wichtigen Industriezweig, der während der Kriegsjahre seine 
Daseinsberechtigung ausreichend bewiesen hat, auf den Aussterbe- 
etat zu setzen. So hesehen, haben die Zündholzimporte aus Polen 
ganz andere, schwerwiegendere Folgen für einen Teil der Bevölke- 
rung, was die Migros und ihr Führer jedoch wohlweislich ver- 
schweigen und die auch schlecht mit der vielgerühmten «Politik des 
llerzens> zu vereinbaren sind. 

Abgesehen vom Umstand, dass wir in der Schweiz auch trustfreie 
Zündholzfabriken haben. wird durch das Vorgehen «des Herrn Dutt- 
weiler und den Stein, den er schleudert. nicht dessen angebliches 
Ziel. der Schweden-Trust, getroffen. sondern in erster Linie die in 
der schweizerischen Zündholzindustrie beschäftigte Arbeiterschaft. 


Schützt die Jugend vor dem Schnaps! Eine stattliche Anzahl von 
Organisationen hat sich zusammengetan, um im Laufe des Januars 
Unterschriften für eine dem Zürcher Regierungs- und Kantonsrat ein- 
zureichende Petition Schützt die Jugend vor dem Schnaps!» zu 
sammeln, Diese Petition unterstützen u.a. die Christlich-soziale, die 
Demokratische. die Liberal-sozialistische. die Sozialdemokratische 
Partei. die Evangelische Volkspartei des Kantons Zürich. der lL.andes- 
ring der Unahhängigen und ausserdem eine grosse Zahl von Vereini- 
zungen, wie religiöse Jugendgruppen, Kirchenrat, Katholischer Volks- 
verein. gemeinnützige Frauen- und l.ehrerorganisationen, volksgesund- 
heitliche und Abstinentenvereine, Gotthardbund, Krankenkassen, Ver- 
einieung Ferien und Freizeit u.a. 

Die Petition weist darauf hin, dass die Bestimmungen des gel- 
tenden Wirtschaftsgesetzes nicht zur Findämmung der Gefahren des 
Bar- und Daneinghetriebes und des vermehrten Schnapszenusses g0- 
nügen. 


Die Bewegung im Ausland 


Grossbritannien. Grosse Fortschritte in der Selbstbedienung. 
Die englischen Konsumvereine führen das neue System mit einer auf- 
fallenden Geschwindigkeit ein. In den letzten Monaten haben immer 
mehr Genossenschaften in den verschiedenen Teilen Grossbritanniens 
die Sellstbedienung ganz: oder nur teilweise angenommen, Da die 
ersten Erfolge günstig waren, machten auch die kleineren Konsum- 
vereine Versuche mit dem neuen System. Die Portsca Island So- 
ciety berichtet, dass der Umsatz in ihren Selbstbedienungsläden sich 
um 38,70, erhöhte, während die Steigerung bei den anderen Kon- 
sumläaden mit gewöhnlicher Bedienung nur 27,5 0/9 betrug. Eine um- 
fassende Anwendung der Selbsthedienung wird die Leeds Society 
durchführen. Ihre Direktion heschloss, 100 von ihren 130 Konsum- 
läden noch im Laufe dieses Jahres in Selhsthedienungsläden umzu- 
wandeln. Der erste laden wird schon im Januar eröffnel werden. 
F. Milnes, der Architekt der Genossenschaft. arbeitet die modernsten 
Pläne für die Einrichtung dieser Selbstbedienungsläden aus. 


— HWochenumsatz über 400000 £. * Die Royal Arsenal Soc'ety 
fin Woolwich bei London) erreichte einen bedeutenden Aufschwung 
im Weihnachtsgeschäft. Ihr Wochenumsatz stieg am 11, Dezember 
1948 zum erstenmal in ihrer Geschichte auf über 400000 englische 
Pfund, und am darauffolgenden Wochenende, am 18. Dezember, er- 
reichte er rund 415000 £. Die Erhöhung in diesen zwei Wochen he- 
trug 106000 £. 


Bibliographie 


„Der Junggenossenschafter“ 


Die Januar-Nummer macht mit dem Programın der Ber- 
ner Tagung am Sonntag, dem 6. März, bekannt und enthält 
weiter einen Appell zur Mitarbeit, eine Einleitung «Zum 
Goethe-Jahr 1949» von Franz Carl Endres sowie eine ganze 
Reihe aufschlussreicher Gruppenberichte und den Schluss 
der «Findrücke aus dem heutigen Deutschland». Auch 
«Vaincre ensemble», der französischsprachige Teil der ge- 
nossenschaftlichen Jugendzeitschrift, zeugt von dem aktiven 
Streben, das unsere jungen Genossenschafterinnen und Ge- 
nossenschafter auszeichnet. 
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Pasteurisierte Milch, 


kondensierte Milch, Milchpulver 


Milch verdirbt rasch und wird leicht 
von Bakterien befallen. Um keimfreie 
Milch zu erhalten, unterzieht man die 
rischmilch dem auch für die Sterili- 
sierung einer Menge anderer Lebens- 
mittel angewandten Jasteurisierungs- 
verfahren. Dieses besteht entweder in 
etwa halbstündigem oder 
im raschen Erhitzen der Milch auf 
rund 80 Grad und deren alsbaldiger 
Kinfüllung in keimfrei gemachte Fla- 
schen. Auch bei der höheren, jedoch 
sehr kurzen Erhitzung der Milch beim 
zweilen dieser Verfahren nimmt die 
Milch keinen Kochgeschmack an; die 
genannte Temperatur reicht aber be- 
reits aus, den Grossteil der Milchbakte- 
rien, jedenfalls die gefährlichsten, zu 
töten. 

Will man Milch auf längere Dauer 
konservieren. so kondensiert man sie 
oder führt sie in Pulverform über. Die 


mässigem, 


Kondensmilch kommt gezuckert und 
ungezuckert in den Handel. Bei der 


Fabrikation von gezuckerter Kondens- 
milch verfährt man fürs erste ähnlich 
wie beim Pasteurisieren nach der 


zweiten der vorhin geschilderten Me- 


der 


Milch 


einen 


thoden. Dann setzt man 
reichlich, bisweilen nahezu 
Fünftel ihres Gesamtgewichtes, Zucker 
zu und verdampft sodann einen grossen 
Teil der Flüssigkeit im Vakuum- 
kocher, wo unter stark vermindertem 
Luftdruck der Inhalt schon bei 50 Grad 
zum Sieden gebracht werden kann, so 
dass keine Gefahr besteht, dass das 
Produkt Kochgeschmack annimmt. Die 
auf einen Drittel ihres ursprünglichen 
Volumens verdichtete und dank ihres 
hohen Zuckergehalts vor Verderbnis 
geschützte Milch wird alsdann in die 
bekannten Büchsen sehr verschiedener 
Grösse gefüllt, die nachher verlötet 
werden. Die ungezuckerte Kondens- 
milch ist, da sie ohne Zucker einge- 
kocht wird, nicht so dickflüssig. Sie 
muss aber, weil sie dieses konservie- 
renden Zusatzes entbehrt, nach dem 
Verlöten der Büchsen in diesen sterili- 
siert werden. Dies geschieht in Appa- 
raturen, die eine Temperatur von rund 
110 Grad entwickeln und die Büchsen 
in dauernder Bewegung erhalten, was 
nötig ist, damit sich die Milch nicht 
an der Büchsenwand ansetzt. 


Caramels mous Co-op etwas ganz Feines! 


Pulverisierte Milch (Trockenmilch) 
stellt man nach verschiedenen Verfah- 
ren her. Eines der verbreitetsten, das 
nach seinem Erfinder als Krausever- 
fahren bezeichnet wird, geht aus von 
einer stark eingekochten Milch. Diese 
sogenannten Krauseturm auf 
eine mit grosser Geschwindigkeit sich 
drehende Zerstäubungsscheibe geleitet 
und, solcherweise in eine Unzahl fein- 
ster Tröpfchen zerteilt, in dieser feinen 
Zerteilung einem ungefähr 150 Grad 
warmen Heissluftstrom zugeführt, der 
sofort die Flüssigkeit der feinen 
Tröpfchen zum Verdunsten bringt. Die 
so in eine Art Pulverschnee verwan- 
delte Milchsubstanz sammelt sich am 
Grunde des Trockenturms. Das in die- 
sem Verfahren entstandene Milchpul- 
ver empfiehlt sich durch seine leichte 
Löslichkeit. 

Am meisten Milchpulver wird für 
die Herstellung von NMlilchschokolade 
verbraucht. Erhebliche Mengen dienen 
auch als sehr bequemer Touristenpro- 
viant. Und seit Jahrzehnten werden 
aus Milchpulver auch Präparate für 
die Säuglingsernährung bereitet. In 
jüngster Zeit sind derartige, auf Milch- 
pulver aufgebaute, oft mit Zesätzen 
versehene Fabrikate immer zahlreicher 
auf den Markt gekommen. Dr. Kg. 


wird im 


Die Ladenkontrolle in der Konsumgenossenschaft 


Unter Ladenkontrolle versteht man im allgemeinen die 
Aufsicht über Ordnung und Reinlichkeit in den Verkaufs- 
lokalen. Diese Ansicht ist teilweise richtig: wer aber die 
Ladenkontrolle nur von dieser Seite betrachtet und laxiert. 
macht sich von der eigentlichen Tätigkeit des Ladenkon- 
trolleurs einer Konsumgenossenschaft. sei es nun im Gross- 
oder Kleinbetrieb. ein vanz falsches Bild. 

Die periodische Durchsicht der Warenlager und die da- 
mit verbundene .dussortierung oder Preisregulierung unku- 
ranter Artikel sind sowohl für die kleine wie für die grosse 
Konsumgenossenschaft von grösster Wichtigkeit. Nur durch 
ständige Ueberwachung der Warenlager werden grössere 
oder kleinere Verluste verhütel. Neben dieser Arbeit gehört 
die Ueberwachung der Arbeiten des Ladenpersonals. wel- 
ches speziell im Bestellwesen. Verkaufsdienst. in der Buch- 
haltung und — was finanziell besonders wichtig ist — im 
Abschreibungs- und Retourenwesen ständig kontrolliert 
werden muss, in den Bereich der Aufgaben der Ladenkon- 
trolle. 

Je nach der Grösse einer Genossenschaft muss die Durch- 
führung der Kontrolle in die Hand genommen werden. Wäh- 
rend erosse Genossenschaften ständige Ladenkontrolleure 
beschäftigen. in mittlern evil. die Herren Verwalter selber 
die Kontrolle ausüben. kann diese Tätigkeit in kleinen Be- 
trieben sehr wohl von Behördemitgliedern im Nebenamt 
durchgeführt werden. Der Erfolg der Kontrolle hängt auch 
nicht davon ah. wer sie durchführt. sondern wie sie durch- 
geführt wird. 

Dass dem die Ladenkontrolle ausübenden Angestellten 
oder Behördemitgiied auch gewisse Kompetenzen eingeräumt 
werden müssen, ist selbstverständlich. Immerhin ist die Zu- 
teilung derselben gründlich zu erwägen, damit Missgriffe 
nicht vorkommen. Vor allem sollte jeder Angestellte, der 
die Ladenkontrolle ausüben muss. so viel Kompetenzen be- 
silzen. um rasch verderbliche Waren im entscheidenden 
Moment auf einen niedrigen. dem Liquidationswert entspre- 
chenden Preis herabsetzen zu dürfen. Mit diesen Artikeln 
meine ich speziell Früchte. Beeren. Gemüse und andere 
Waren mit kurzer Lagerdauer und Haltbarkeit, Ferner kön- 
nen anlässlich der Kontrolle aufgesriffene unkurante Ar- 
tikel durch spezielle Empfehlung oder Publikation im Ver- 
kauf forciert und der Vorrat geräumt werden. Eine Laden- 
kontrolle. auf diese Weise durchgeführt. macht sich sowohl 
für die grösste wie für die kleinste Konsumgenossenschaft 
bezahlt. Sie ist ein wichtiger Lebensnerv der Genossenschaft. 
hängt doch heute der ganze wirtschaftliche Nutzen neben 
rationellem Einkauf von einer 


geschäftstüchtigen Ladenführung und einwandfreien 
Lagerhaltung ab. 


Wirklich geschäftstüchtiges Verkaufspersonal aber muss 
in der Konsumgenossenschaft aus jungen Verkäuferinnen 
herangezogen werden. und es liezt auf der Hand. dass nie- 
mand mehr Gelegenheit besitzt. an der Erziehung und Er- 
tüchligung des Verkaufspersonals mitzuarbeiten, als der 
Ladenkontrolleur. 


Wie arbeitet ein Ladenkontrolleur mit Erfolg? 


die es 
eibt. Ist ein Kontrolleur aber Genossenschafter und ver- 
steht er mit Menschen zu verkehren, bietet auch dieser Be- 
ruf sehr viel Befriedigung. Ist er vielseitig, hat er das ihm 


Dieser Beruf ist wohl einer der undankbharsten. 


unterstellte Personal in den Händen, versteht er zwischen 
Verwaltung und Mitglied oder Kundschaft den nötigen Kon- 
takı herzustellen, dann arbeitet er sicher mit Erfolg. Erste 
Bedingung ist, 

Kon- 


korrektes, unparteüsches Juftreten während der 


trolle. 


Ein Kontrolleur darf sich niemals hinreissen lassen. wegen 
einer schlechten Ladenordnung oder eines bezanzenen 
Fehlers einer Verkäuferin mil groben. taktlosen Worten 
entgegenzutrelen. Sind, was überall vorkommen kann, 
Rügen zu erteilen. so geschehe dies ruhig und sachlich und 
vor allem niemals vor der Kundschaft. Bei Beanstandungen 
von Waren oder unrichtig ausgeführten Arbeiten lasse man 
es nicht dabei bewenden, einen entsprechenden Rapport an 
die Verwaltung zu schreiben, sondern man erkläre der fehl- 
baren Verkäuferin, warum dies oder das nicht so gemacht 
werden darf und wie diese Arbeit in Zukunft ausgeführt 
werden soll. Um dies restlos zu können. braucht ein l.aden- 
kontrolleur sehr viel praktische Erfahrung und reiche 
Kenntnisse im T.adendienst. Die Vorschriften des Lebens- 
mittelgeseizes müssen ihm geläufig sein, wenn er nicht das 
Risiko übernehmen will. gesetzwidrige Anordnungen zu 
treffen. die evtl. später Bussen nach sich ziehen könnten. 
Kurz. alles was von einem Ladenkontrolleur angeordnet 
oder beanstandet und umgekehrt vom Verkaufspersonal ge- 
fragt wird, muss von ihm erklärt und beantwortet werden 
können. Dass er dabei mit der Zeit gehen, sich 


für neuzeitliche Verkaufsmethoden und Einrichtungen 
interessieren. muss, 


ist selbsiverständlich. Selbstredend müssen ihm auch alle 
genossenschaftlichen Fragen und Einrichtungen bekannt 
sein, um nebenbei auch propagandistische Arbeit für die 
Genossenschaft leisten zu können. Neben all diesen Fähig- 
keiten kann ein Ladenkontrolleur ein scharfes Auge und gute 
Menschenkenntnis nicht entbehren. Hat einer dazu noch das 
Glück. ein guter Redner zu sein, so dass er sich neben der 
praktischen auch noch der theoretischen Weiterbildung des 
Verkaufspersonals widmen kann, dann ist seine Tätigkeit 
von noch grösserm Erfolg gekrönt. 

Das Personal sieht und fühlt die Ueberlegenheit eines 
geschäftstüchtigen Vorgeseizten, nimmt unler diesen Um- 
ständen Reklamationen und Beanstandungen viel williger an, 
und bisher gemachte Fehler werden in Zukunft korrigiert. 
Mit einem Wort, ein Ladenkontrolleur hat in seinem oft 
undankbaren Amt am meisten Fıfolg, wenn er von dem 
ihm unterstellten Personal in erster Linie als Berater in 
allen genossenschaftlichen und praktischen Fragen be 


trachtet werden kann, wenn er mit Strenge und Disziplin 
die Zügel in den Händen hält und sich dabei korrekter Um- 
O.B. 


gangsformen befleissigl. 


Obst und Gemüse im Dienste der Gesundheit 


* Regelmässig gegen das Frühjahr hin nehmen die Ab- 
Ne unseres Körpers gegen Krankheiten ab. Weniger 
Sonne, aber auch weniger Frische Pflanzennahrung haben 
während des Winters die Widerstandsfähigkeit geschwächt. 
Erkältungen, Grippe usw. treten epidemieartig auf. Schützen 
wir unseren Körper rechtzeitig durch vermehrte Pflanzen- 
nahrung, in welcher die gesundheiterhaltenden Wirkstoffe 
enthalten sind. 

Auch heute noch stehen für unsere Ernährung in aus- 
reichenden Mengen Obss und Gemüse zur Verfügung. Neben 
guten Tafeläpfeln lagern namentlich grössere Quantitäten 
Karotten, Lauch und ellkensale ie in Kellern und Mieten. 

Daher: möglichst alle Tage frisches Obst und grünes Ge- 
miüse in irgendeiner schmackhaften und gut zubereiteten 
Form auf den Familientisch! 


Das frische Ei 


Das Verkaufspersonal eines Verbandsvereins mit Filialen 
erhielt für den Eierverkauf folgende Ermahnungen, die mit 
Vorteil überall beachtet werden: 


«Seit vielen Jahren haben wir den Modus eingeführt, die 
Filialen täglich mit Eiern zu beliefern. Die Fier werden 
jeden Tag vor der Ausgabe geleuchtet, das heisst auf ihren 
Gesundheitszustand geprüft, und sofort verpackt. Unsere 
Leuchtanlage ist das Beste, was zurzeit auf diesem Gebiete 
existiert. Wir garantieren bei der Lieferung für die gute 
Qualität der Eier. Trotz jeder Vorsicht, die wir bei der Aus- 
eabe der Eier verwenden. gehen immer noch einzelne Re- 
Klamationen ein. 

Wir haben uns bemüht, der Ursache nachzugehen. Dabei 
mussten wir feststellen, dass nur ein Teil der Filialleite- 
rinnen von der täglichen Eierbelieferung Gebrauch macht. 
währenddem der übrige Teil erst nach Ablauf von einigen 
Tagen oder sogar Wo schen wieder Eier bestellt. 

Eine im Monat Dezeniber durchgeführte Kontrolle hat 
kein durchwegs erfreuliches Resultat ergeben. Dieses weist 
uns den Weg, wo wir ansetzen müssen, um den Reklamatio- 
nen inskünftig begegnen zu können. Wir verlangen von 
jeder Filialleilerin, die Eierbestellung dem täglichen Be- 
darf möglichst anzupassen. Wir sind! bereit, “denjenigen 
Filialen mit kleinerem Verbrauch Mengen zu 30, 50 oder 70 
Stück zu liefern, wenn es gewünscht wird. Wo keine Menge 
vorgeschrieben wird, liefern wir die Einheitsmenge von 
100 Stück für die mittleren und 200 Stück für die grösseren 
Filialen. 


Mit allen Mitteln müssen wir verhüten, dass die Eier 
länger als zwei bis höchstens drei Tage im geheizten 
Raum lagern, 


und zwar aus folgendem Grunde: Im Winter kühlen sich 
die Eier während der Transportzeit stark ab und kommen 
dann im geheizten Raume rasch zum Schwitzen. Die Schale 
wird feucht, und die Grundlage für die Fleckenbildung ist 
schon vorhanden. Das feuchte “Ei ist nämlich sehr nn: 


Pe 


lich gegen äussere Geschmackseinwirkungen, die sich durch 
die Poren der Eierschale auf den Inhalt des Eies auswirken. 

Wir bitten Sie, diese Instruktionen unbedingt zu befolgen, 
damit jegliche Neklamation in der Zukunft ausgeschaltet 
wird. Sollte es einmal vorkommen, dass in der einen oder 
anderen Filiale der Verbrauch an Eiern abnormal abnimmt, 
so ersuchen wir Sie, uns dies unverzüglich telephonisch zu 
melden. Dadurch können wir überschüssige Mengen zurück- 
nehmen, solange die Eier noch gesund sind, und nicht erst 
dann, wenn der Verderb eingetreten ist.» 


Einsparungen bei der Ladenheizung 


Der amerikanische «Progressive Grocer» gibt folgende 
Ratschläge: 


l. Die Temperatur des Ladens soll nicht mehr als 65° 
Fahrenheit (180 Celsius) seirt. Die Käufer kommen im Mantel 
herein, sie sind für die Strasse gekleidet. Das Personal ist 
fast ständig in Bewegung, so dass diese mässige Temperatur 
völlig genügt. 

2. Prüfe, ob die Türen gut schliessen, da durch die Ritzen 
und Lücken viel Wärme ausströmt. 

3. Kontrolliere mit dem Thermometer die genaue Tempe- 
ratur. Das Thermometer darf nicht in der Nähe der Türe 
oder bei der Heizung sein, sondern soll an einem Ort hän- 
gen, wo es die richtige Raumtemperatur zeigt. 

Reduziere die Heizung vor dem Ladenschluss. 

5. Es ist unerlässlich, auch die Einrichtung des Hei- 
zungsapparates zu kennen. Viel Schaden verursachen oft 
Unkenntnis und Mangel an praktischer Erfahrung im Hei- 
zen. Es ist billiger, wenn man bei Störungen den Fach- 
arbeiter ruft. 

6. Eine gute Isolation ist auch wichtig. 

7. Heize nicht die Strasse, indem du alle Wärme durch 
den Schornstein jagst. 

8. Undichte Stellen in den Dampf- oder Warmwasser- 
leitungen verursachen überflüssige Ausgaben. 

9. Halte deine Heizungsapparate immer in gutem Zu- 
stande; so vermeidest du Reparaturen. 


Stete Weiterentwicklung moderner Verkaufsmethoden 


«Die drinzliche Verstärkung des genossenschaftlichen Einflusses 
auf dem Gebiete der Warenproduktion ist jedoch nur möglich, wenn 
die Gesamtheit der Konsumenten ihre Kaufkraft noch mehr als bisher 
auf die Genossenschaften konzentriert. Anderseits ist für den Auf- 
stiez der Konsumgenossenschalten neben einer möglichst grossen 
Unabhängigkeit von den privatwirtschaftlich erzeugten Markenarti- 
keln die stete Weiterentwicklunz moderner Verkaufsmethoden von 
ausschlaggebender Bedeutung.» («Volksrecht») 


«Was meinen Sie dazu, 
wenn Sie mir Ihre Täfeli 
und Schokoladen auf Kre- 
dit geben würden, bis 
meine Schulzeugnisse bes- 
ser geworden sind!» 


The Progressiva Orocer 
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PATENSCHAFT CO-OP 


Einladung zur Generalversammlung 


Samstag, den 26. Februar 1949, nachmittags 3 Uhr, im Restaurant 
zur «Post». 1. Stock. Centralbahnstrasse 21. visa-ris Bundesbahnhof, 
Basel. 


TRAKTANDEN: 


1. Protokoll der Generalversammlung vom 20. März 1948. 

2, Jahresrechnung und Bericht über die Arbeit der Paten- 
schaft Co-op: Entlastung der Verwaltung. 

3. Eventuelle Anträge der Mitglieder. 

4. Beschluss über die Höhe des Jahresbeitrages 1949. 

5. Wahl der Kantrollstelle. 

6. Ersatzwahl eines Mitgliedes des Verwaltungsrates. 

7. Referat von Herm Jos. Zurhuchen. Habkern. über: Die 
Arbeit der Patenschaft Co-op in Habkern {Berner Ober- 
land). 

8. Allfälliges. 


Anträge der Mitglieder bitten wir umgehend der Verwaltung der 
Patenschaft Co-op. Basel, Thiersteinerallee 24, einzureichen. 

Im Versammlungslokal wird eine kleine Ausstellung von in den 
Patenschaftsgemeinden hergestellten Produkten zu sehen sein. 


Verwaltung der Patenschaft Co-op 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Umsätze: 1946/47 1947/48 
Dal 158400 1722200. — 
Ber 1203300. 217114,300.— 
Bolieensee a... 77 400.— 99 000.— 
Bürsdorfe. 000. 835 000.— 1.000 600.— 
Bürzbere en 315 600.— 287 800.— 
Courtendin . .... 434 400.— 606 100.— 
Ce: 839 000.— 913 409. — 
Hombrechtikon-Feldbach . 52 900.— 67 400.— 
Lostorf N . : 657 200.— 780 600.— 
Ranpersull 0... 338 200.— 369 100.— 
Bumsheregr. . 2.5 121 800.— 131 200.— 
Rünenberg-Kilchberg . . 276 600.— 305 800.— 
allen 5 ES 78 600.— 103 300.— 
Unterentfelden . . . . 229 10.— 253 800.— 
Waldenburg . .... 121 500.— 918 100.— 
Menause 2... 0. 363 950.— 456 300.— 


Bei folgenden Vereinen wurden ein oder mehrere Verkaufslokale 
neu eröffnet: Basel, Biel, Chaux-de-Fonds, Klingnau, Langenthal, 
Lausanne, Porrentruy, Schwarzenburg, Thun-Sieffisburg, Wettingen. 
Der Genossenschaftsrat von Bern unterstützte in einer Resolution die 
von der ausserordentlichen Generalversammlung der MSK erhobenen 
Forderungen zu der Revision des Getreidegeseizes: er verlangt. dass 
das Brot auch in Zukunft keinerlei zusätzliche Belastung erfährt und 
die Kontingentierung und die gestaffelten Preiszuschläge aufgehoben 
werden. ‚In Ermatingen hielt Herr Dr. W. Ruf, Redaktor des S.K.YV. 
einen Vortrag über «Wichtige Genossenschaftsfragen. In Luzern 
fanden im Stadttheater verbilligte Vorstellungen für die Mitglieder 
statt. In Niederbipp hielı Frau Münch, Basel, einen Vortrax über 
«Genossenschaft und Familie. An der Generalversammlung von 
Rapperswil wurde die Frage einer evil. Fusion mit Jona geprüft und 
einstimmiz zutgchei:sen. St-Imier eröffner eine Apotheke. Bei den 
Genossenschaftsratswahlen in IThun-Steffisburg entfielen 19 Sitze auf 
die Sozialdemokratische Partei und Gewerkschafiskartell und 21 Sitze 
auf die Gruppe Neutrale Genossenschafter. An der Gründungsver- 
sammlung der Jugendgruppe referierte Herr Othmar Haller über 
«Zweck und Ziel der genossenschaftlichen Jugendgruppen». Daran 
anschliessend wurde der Film «Der weisse Rausch» vorgeführt. In 
Vetendorf wurden Familienabende durchgeführt, Von Winterthur ist 
folgendes zu melden: Neueröffnung des Textilgeschäftes in Tüss, Er- 
öffnung der umgebauten Filialen Jonas-Furrer-Strasse und Stadel 
Aufruf zur Teilnahme an genossenschaftlichen Studienzirkeln im 
«GV» und mit Zirkularen an Behördemitglieder und Personal, Besuch 
der Behörden des Konsumvereins Baar-Cham, Spielwaren-Weihnachts- 
ausstellung mit Kasperli-Theater, Neugründung der Jugendgruppe, 
Weihnachtsfeier der Jugendgruppe, Ueberweisung von Fr. 200. für 
400 Kerzchen der Dekorations-Christbäume im Rothaus an die Glücks- 
kette. 
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Aus der Tätigkeit der dem KFS angeschlossenen Sektionen und 
Gruppen: In Basel sprachen die Herren Direktor Zulauf über die 
Entwieklung der Fleischpreise und Dr. W. Ruf, Redaktor, über den 
Prager 1GB-Kongress. mit Lichtbildern. Ein Protestschreiben wegen 
der Misstände auf dem Fleischmarkt wurde an den Bundesrat gerich- 
tet. Auf vielseitigen Wunsch soll in Interlaken ein Genossenschaft- 
licher Frauenverein gegründet werden. In Kreuzlingen hielt Frau 
Gerig aus Trogen einen Vortrag über die Adventszeit. In Zofingen 
sprach Herr Fritz Senn, Propagandist des ACV, über «den Umgang 
mit Menschen in der Genossenschaft». In Zürich orientierte an der 
von über 300 Frauen besuchten Protestversammlung des Genossen- 
schafterinnenvereins Herr Direktor Sigg u.a. über die Lage auf dem 
Fleischmarkt. 


Rupperswil. t Hermann Zobrist-Käser. Am 15. Januar creilte uns 
die betrübende Nachricht vom Hinschiede unseres Verwaltungsrats- 
mitgliedes Herrn Alermann Zobrist-Käser, Gärtner. Entgegen seinen 
Hoffnungen auf baldige Genesung ist er infolge eines hartnäckigen 
Herzleidens in seinem 56. Altersjahre abberufen worden. Mit 
ihm sinkt ein Mann von edlem Charakter und unbeirrbarem Ge- 
rechtigkeitssinn ins kühle Grab. Im Jahre 1938 wurde er in unsere 
Behörde gewählt, der er ununterbrochen bis zu seinem Tode ange- 
hörte, Das Wohl der Genossenschaft lag ihm stets am Herzen; er 
war Genossenschafter im wahrsten Sinn des Wortes, Durch seinen 
Weitblick und sein offenes Wesen war er sehr geschätzt; wir ver- 
lieren in ihm einen lieben Mitarbeiter. Wir werden ihm ein freund- 
liches und ehrendes Andenken bewahren. Den Angehörigen entbieten 
wir unser herzlichstes ‘Beileid. Der Verwaltungsrat 
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Nachfrage 


Gesucht selbständige Ablagehalterin für eine Filiale mit einem Um- 
satz von 280000 Fr. Kenntnisse der Lebensmittel-, Haushaltartikel- 
und Manufakturwarenbranche erforderlich. Offerten mit Zeugnis- 
kopien, Lebenslauf, Photo und Lohnangabe sind zu richten unter 
Chiffre I.L. 21 an die Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2. 


Angebot 


Junges Ehepaar, versiert in der Lebensmittelbranche, sucht Konsum- 
filiale zu übernehmen. Offerten unter Chiffre P.G. 14 an die 
Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2. 


Tüchtiger, selbständiger Bäcker-Konditor sucht Stelle per sofort oder 
nach Ucbereinkunft in Genossenschaftsbetrieb, Offerten mit allen 
nötigen Angaben erbeten unter Chiffre A.L. 15 an die Kanzlei 
ll. Departement Y.S.K., Basel 2. 


Tüchtiger Konsumbäckermeister, verheiratet, sucht Stelle in mittleren 
Betrieb als Oberbäcker. Offerten unter Chiffre A.Z. 23 an die 
Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2, 


INHALT: Seite 
Die steuerliche Behandlung der Konsumgenossenschaften . . 6l 
So arbeiten die Konsumgenossenschaften für die Konsumenten . 68 
Der V.S.K. jördert die Aufgaben der Basler Universität . . 64 
Die Lage in der schweizerischen Zigarrenindustrie und die ge- 
nossenschaftliche Zigarrenfabrik Menziken . . . . 6 
Eine wichtige Neuerscheinung für Verwalter und Behörde- 
mitglieder ne ee 6: 
Nauee Nedihdelien. * © Ve a2 Ci; 
Eine bedeutsame Errungenschaft der Güterzusammenlegung in 
ren) ee 
Kerschiedeneages Bene 
DiegBewerun im Ausland lo 
Bibliographie Ban ae er - 6 
Auf Du und Du mit Ihren Waren > 22 2220.69 
Die Ladenkontrolle in der Konsumgenossenschaft . . . . 70 
Obst und Gemüse im Dienste der Gesundheit . . .. . Al 
Einsparungen bei der Ladenheizung a, ©! 
Stete Weiterentwicklung moderner Verkaufsmethoden . . . Al 
Patenschaft Co-op: Einladung zur Generalversammlung 2 
Aus unseren Verbandsvereinn . » 222mm. 12 
Arbeitsmarkt ee . 72 


